
Vorwort der Gesamtherausgeber

Das Enzyklopädische Handbuch der Behin-
dertenpädagogik „Behinderung, Bildung, Par-
tizipation“ ist ein Lexikon in Stichwörtern, die 
jedoch nicht alphabetisch, sondern thematisch 
in 10 Bänden strukturiert wurden. Insgesamt 
wurden ca. 20 Haupt-, 100 mittlere und 300 
kleine Stichwörter erarbeitet. Sie suchen zum 
einen in ihrer Gesamtheit einen Zusammen-
hang des Fachwissens herzustellen, in dem je-
des Stichwort und zugleich jeder Band verortet 
ist. Zum anderen aber bilden die Einzelbände 
aufeinander bezogene thematische Einheiten. 
Somit ist das Gesamtwerk in zwei Richtun-
gen lesbar und muss zugleich auch so gelesen 
werden: als Bestand aufeinander verweisender 
zentraler Begriffe des Fachs zum einen und 
als thematischer Zusammenhang in den Ein-
zelbänden zum anderen, der aber jeweils auf 
die weiteren Bände verweist und mit ihnen in 
engstem Zusammenhang steht. Dementspre-
chend wurden Verweise sowohl innerhalb der 
Einzelbände als auch zwischen den Bänden 
vorgenommen, wobei einzelne Überschnei-
dungen unvermeidbar waren.

Der Anspruch, das Gesamtgebiet der Be-
hindertenpädagogik darzustellen, kann an-
gesichts der Differenzierung und Speziali-
sierung der Einzelgebiete und ihrer schon je 
komplexen Wissensbestände nicht ohne Ein-
schränkung vorgenommen werden. So ging 
es uns nicht darum, diese Komplexität al-
ler Theorien, Methoden, Handlungsansätze 
und Einzelprobleme in Theorie und Praxis 
einzufangen, sondern den Wirklichkeits- als 
Gegenstandsbereich der wissenschaftlichen 
Behindertenpädagogik hinsichtlich seiner 
konstitutiven Begriffe, Aufgaben und Pro
blemstellungen zu erfassen. Dabei sollte der 
grundlegende, auf aktuellen Wissensbestän-
den beruhende und der zugleich erwartbar 
zukunftsträchtige nationale und internatio-
nale Forschungs- und Entwicklungstand im 
Sinne einer synthetischen Human- und So-

zialwissenschaft berücksichtigt werden. Re-
flexives Wissen bereit zu stellen ist also die 
wesentliche Intention. Dies gelingt nur, wenn 
aus anderen Wissenschaften resultierende 
Forschungsstände und Erkenntnisse mög-
lichst breit und grundlegend verfügbar ge-
macht werden. Aufgrund der komplexen bio-
psychosozialen Zusammenhänge sowohl von 
Behinderung als auch von Persönlichkeits-
entwicklung und Sozialisation müssen das 
gesamte humanwissenschaftliche Spektrum 
Berücksichtigung finden und insbesondere 
Philosophie, Psychologie und Soziologie, 
aber auch Medizin und Neurowissenschaf-
ten einbezogen werden. Gerade der neuro-
wissenschaftliche Bezug, der selbstverständ-
lich äußerst kritisch betrachtet wird, ist 
notwendig, um gegen neue Formen der Bio-
logisierung die entsprechenden Argumente 
für Vielfalt und Differenz auf jeder Wissen-
schaftsebene, also auch auf der neurowissen-
schaftlichen, in die Debatte führen zu kön-
nen. Vorrangig mit Blick auf die disziplinäre 
Verortung ist jedoch die Erziehungswissen-
schaft, Behindertenpädagogik ist eines ihrer 
Teilgebiete.

Für die Konzeption ist ein Bildungsver-
ständnis tragend, das Bildung als Möglichkeit 
zur selbst bestimmten Lebensführung, zur 
umfassenden Persönlichkeitsentwicklung und 
gesellschaftlichen Teilhabe betrachtet; mit 
Wolfgang Klafki: Entwicklung der Fähigkei-
ten zur Selbstbestimmung, Mitbestimmung 
und Solidarität, entwicklungspsychologisch 
mit Wolfgang Stegemann als Entwicklung auf 
höheres und auf höherem Niveau. Die erzie-
hungswissenschaftliche Begründung von Bil-
dungs- und Erziehungszielen muss über ge-
sellschaftliche Erwartungen, wie sie sich in 
Forderungen nach einem Wissenskanon als 
Zurüstung auf die berufliche Eingliederung 
niederschlagen können, notwendigerweise hi-
nausreichen und die Lebensbewältigung ins- ©
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6	 Vorwort der Gesamtherausgeber

gesamt umfassen. Bildung und Erziehung er-
öffnen Optionen für die Lebensgestaltung, 
und das bedeutet, die eigene Identität nicht 
nur schicksalhaft oder einzig von außen de-
terminiert zu erleben, sondern auch über 
Möglichkeiten der Selbstverwirklichung und 
der Auswahl von Handlungsmöglichkeiten zu 
verfügen, Zwänge und Grenzen ebenso wie 
Handlungs- und Veränderungsmöglichkei-
ten erkennen und nutzen zu können. Nicht 
in jedem Fall, in dem diese Möglichkeiten 
nicht per se aufscheinen, ist diese Problema-
tik begrifflich quasi automatisch mit Behin-
derung zu fassen. Umgekehrt heißt Bildung 
aber auch, solche Strukturen und Prozesse zu 
gestalten, die „Bildung für alle, im Medium 
des Allgemeinen“, unabhängig von Kriterien, 
ermöglichen. Behinderungen im pädagogi-
schen Sinn liegen dort vor, wo die Teilhabe 
an Bildung und Erziehung gefährdet oder er-
schwert ist oder wo Ausgrenzungsprozesse 
drohen oder erfolgt sind, und zwar aufgrund 
eines Wechselspiels individueller, sozialer 
und ökonomischer Bedingungen. Hier tritt 
die Frage der Ermöglichung von Partizipa-
tion in den Vordergrund. „Wo Menschen aus 
ihren Lebenszusammenhängen herausgesto-
ßen werden, da wird lernender und wissen-
der Umgang mit bedrohter und gebrochener 
Identität zur Lebensfrage“ (Oskar Negt) und 
ebenso die Ermöglichung von Lebenschan-
cen. Damit werden zugleich eine Abgrenzung 
zu sozial- oder bildungsrechtlichen Definitio-
nen und eine weite Begriffsbestimmung von 
Behinderung vorgenommen, im Bewusstsein 
der Problematik, die diese mit sich bringt. 
Doch fasst auch der schulrechtliche Begriff 
des sonderpädagogischen Förderbedarfs, der 
wiederum nur partiell deckungsgleich mit 
dem sozialrechtlichen Behinderungsbegriff 
ist, äußerst heterogene, darunter auch rein 
sozial bedingte Benachteiligungsprozesse zu-
sammen. Pädagogik heißt für uns somit auch 
nicht einseitige und ständige Förderung. Emil 
E. Kobi hat dies in der Gegenüberstellung 
einer ,Pädagogik des Bewerkstelligens‘, der es 
immer um den Fortschritt geht, die sich nur 
auf den Defekt richtet und das So-Sein nicht 
anzuerkennen in der Lage ist, und einer ‚Pä-

dagogik der Daseinsgestaltung‘ beschrie-
ben, die anerkannte Lebensbedingungen zwi-
schen gleichberechtigten und als gleichwertig 
anerkannten Subjekten und eine befriedi-
gende Lebensführung auch bei fortbestehen-
den Beeinträchtigungen zu schaffen vermag. 
In diesem pädagogischen Verständnis von Be-
hinderung liegt eine Begründung für die Bei-
behaltung des Begriffes der Behindertenpä-
dagogik. Wir respektieren Benennungen wie 
Förder-, Rehabilitations-, Sonder-, Heil-, In-
tegrations- und Inklusionspädagogik; der Be-
griff der Behinderung hebt jedoch wie kein 
anderer nicht nur die intransitive Sicht des 
behindert Seins, sondern auch die transi-
tive Sicht des behindert Werdens hervor und 
lässt sich pädagogisch sinnvoll begründen. 
Ebenso entgeht er Verengungen mit Blick auf 
den Gegenstandsbereich; behindertenpädago-
gisches Handeln greift weit über den Bereich 
der institutionalisierten Erziehung und Bil-
dung hinaus und findet lebensphasen- und 
lebensbereichsübergreifend statt; auch inner-
halb des schulischen Bereiches ist das Han-
deln weitaus vielfältiger als allein unterrichts-
bezogene Tätigkeiten; gleichwohl bleiben 
diese prominente Aufgaben. Behindertenpä-
dagogik, in diesem weiten Sinne intransitiv 
verstanden, ist zwar einerseits Teilgebiet der 
Erziehungswissenschaft, andererseits trägt 
sie in transitiver Hinsicht zu deren Grundla-
gen bei. Denn behindert werden und einge-
schränkt zu sein sind alltäglich und schlagen 
sich keineswegs nur in der sozialen Zuschrei-
bung von Behinderung nieder. Entgegen der 
noch vorfindbaren Gliederung nach Arten 
von Beeinträchtigungen bzw. schulischen 
Förderschwerpunkten und einer institutio-
nellen Orientierung ist für uns ein an den Le-
benslagen und an der Lebenswirklichkeit der 
Adressaten von Bildungs- und Erziehungsan-
geboten orientiertes Verständnis pädagogi-
schen Handelns leitend. Diese Perspektive auf 
den individuellen Bedarf an Unterstützung 
für eine möglichst selbst bestimmte Lebens-
führung ist der Bezugspunkt der personalen 
Orientierung, aber dieser Bedarf impliziert 
immer auch den Bedarf an Überwindung der 
sozialen Folgen, also der behindernden Bedin- ©
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	 Vorwort der Gesamtherausgeber� 7

gungen des Umfeldes. Traditionell wird der 
Lebenslauf- und Lebenslagenbezug der Pä-
dagogik durch die Gegenstandsbezeichnun-
gen der einzelnen Teildisziplinen angezeigt 
(Pädagogik, Andragogik, Geragogik einer-
seits; Sozial-, Berufs-, Freizeitpädagogik usw. 
andererseits). Hiermit können aber auch Ab-
grenzungen und Abschottungen einhergehen, 
so dass der Bezug zur Lebenslage als Gan-
zer und zum Lebenslauf in seiner biographi-
schen Gewordenheit verloren geht. Lebens-
lagen- und Lebenslauforientierung stellen 
demgegenüber die notwendige Gesamtsicht 
her, die allerdings in ihrer Bezugnahme auf 
die Chancen und Grenzen selbstbestimm-
ter Lebensführung einer Pädagogisierung im 
Sinne der andauernden intentionalen Erzie-
hung entgehen muss. Sie hebt die spezifischen 
Gegenstandsbestimmungen und Handlungs-
konzepte der erziehungswissenschaftlichen 
Teildisziplinen nicht auf, sondern wird als 
konzeptionelle und methodische Leitperspek
tive tragend. Ebenso hat jedes Verständnis 
von individueller Teilhabe- und Bildungspla-
nung die Deutungshoheit der auf Unterstüt-
zung und pädagogisches Handeln angewie-
senen Menschen zu respektieren und zentral 
von politischer Mitwirkung und der Gewähr-
leistung der Menschenund Bürgerrechte aus-
zugehen. Dies verlangt die Demokratisierung 
und Humanisierung der Handlungsprozesse 
und Strukturen in Theorie und Praxis so
wie die Auseinandersetzung mit Ethik, Moral 
und Professionalität.

Die aus diesem Verständnis von Bildung, 
Behinderung und Partizipation resultieren-
den Fragen lassen sich zusammenfassen in 
die nach dem Verhältnis von Ausschluss und 
Anerkennung, Vielfalt und Differenz, Indivi-
duum und Gesellschaft, Entwicklung und So-
zialisation, System und Lebenswelt, Institution 
und Organisation, über die Lebensspanne hin-
weg und immer bezogen auf die Grundfrage 
nach Bildung und Partizipation angesichts be-
hindernder Bedingungen.

Von diesen Grundgedanken ausgehend wur- 
de die Konzeption und Anlage der Stichwör-
ter von Iris Beck und Wolfgang Jantzen er-
arbeitet und dann durch das Team der Band-

herausgeber kritisch überprüft und ergänzt. Es 
ergibt sich folgende Gesamtanlage: Die Bände 
1 und 2 dienen der wissenschaftlichen Konsti-
tutionsproblematik mit Blick auf die wissen-
schaftstheoretische Begründung des Fachs ein-
schließlich der erziehungswissenschaftlichen 
Verortung und dem Verhältnis von Behinde-
rung und Anerkennung. Die Bände 3 bis 6 re-
präsentieren Aufgaben und Probleme der Bil-
dung und Erziehung im Lebenslauf mit den 
Kernfragen nach Bildung, Erziehung, Didaktik 
und Unterricht zum einen, Lebensbewältigung 
und gleichberechtigter Teilhabe am Leben in 
der Gemeinde zum anderen. Die Bände 7 bis 
10 behandeln Entwicklung und Lernen, Spra-
che und Kommunikation, Sinne, Körper und 
Bewegung sowie Emotion und Persönlichkeit.  
Sie stellen grundlegende pädagogische Aus-
einandersetzungen über Persönlichkeitsent-
wicklung und Sozialisation angesichts behin-
dernder und benachteiligender Bedingungen 
dar, und zwar in übergreifender Sicht, die zu-
gleich die notwendigen speziellen und spezi-
fischen Aspekte zur Geltung bringt. Allgemei-
nes und Besonderes sind insgesamt, über alle 
Bände hinweg, vielfach aufeinander bezogen 
und haben gleichsam ihre Bewegung aneinan-
der. Dort, wo sich gemeinsame Probleme quer 
zu speziellen Gebieten stellen, sind diese auch 
allgemein und mit der Absicht der Grundle-
gung behandelt, auch um Redundanzen zu 
vermeiden. Dort, wo ohne Spezifizierung zu 
grobe Verallgemeinerungen und damit unzu-
lässige Reduktionen erfolgt wären, sind die Be-
sonderheiten aufgenommen. Angesichts der 
zahlreichen Publikationen, die spezielle und 
spezifische Fragen en detail und mit Blick auf 
Einzelprobleme behandeln, ist diese Entschei-
dung auch vor dem Hintergrund einer ansons-
ten nicht zu gewährleistenden Systematik ge-
troffen worden.

Wir sind uns bewusst, dass dieser Versuch 
der Systematik nicht ohne Lücken, Widersprü-
che und Redundanzen auskommt. Die allfäl-
lige Kritik hieran verstehen wir im Sinne des 
„Runden Tisches“, als den wir die Zusammen-
arbeit unter den Herausgebern und Autoren 
verstehen, als Motivation zu neuen Fragen und 
neuer Forschung. ©
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8	 Vorwort der Gesamtherausgeber

Wir danken allen Bandherausgebern und Au-
toren für ihre konstruktive Arbeit, die in Zei-
ten der Arbeitsverdichtung und Effizienzstei-

gerung nicht mehr selbstverständlich erwartet 
werden kann.

Iris Beck
Georg Feuser

Wolfgang Jantzen
Peter Wachtel
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Vorwort

Der vorliegende Band 10 des Enzyklopädi-
schen Handbuchs der Behindertenpädago-
gik befasst sich mit der Thematik von Emo-
tion und Persönlichkeit. Dies steckt ein weites 
humanwissenschaftliches Feld ab, dessen Be-
arbeitung vielschichtige interdisziplinäre und 
transdisziplinäre Verknüpfungen erfordert. 
In dreifacher Hinsicht ist der gesamte Bereich 
der Humanwissenschaften und deren For-
schungs- und Erkenntnislage tangiert. Die Be-
arbeitung der mit den beiden zentralen Be-
griffen verbundenen Felder und Thematiken 
erfordert (1) integrative Forschungsansätze. 
Diese beziehen sich (2) auf das gesamte Feld 
der Zusammenhänge von Theoriebildung und 
Praxis, in deren Zentrum die Behindertenpäd-
agogik steht. Und es sind (3) entsprechend der 
Vielschichtigkeit der zwischenmenschlichen 
Beziehungen, der Einbettung des Menschen 
in den Kultur- und Sprachraum, in die je vor-
gefundenen gesellschaftlichen Verhältnisse 
zunehmend universelle, vereinheitlichende 
Denkprinzipien verlangt, d. h. eine systemati-
sche theoretische inter- und transdisziplinäre 
Weiterentwicklung.

Dies steht in ersichtlichem Widerspruch 
zu defektorientierten, biologistisch-psychia-
trischen Normen und Zuschreibungen und 
Handlungsweisen. Immer noch werden der-
artig zugeschriebene Eigenschaften als inhä-
rente Quellen eines abweichenden Verhaltens 
verstanden. Sie liefern auch heute noch zent-
rale Orientierungen in erheblichen Teilen der 
Heil- und Sonderpädagogik, wenn auch abge-
schwächt und verbal neutralisiert.

Im Gegensatz dazu soll hier Behinderten-
pädagogik als synthetische Humanwissen-
schaft verstanden werden. Epistemologisch 
ist sie neben der Zentrierung auf Behinde-
rung als sozialer Tatbestand (entsprechend 
der Behindertenrechtskonvention) zugleich 
auf eine außerhalb ihres unmittelbaren Be-
reichs erfolgende Forschungstätigkeit und 

Ergebnislage angewiesen, um der Falle einer 
essentialistischen Sichtweise von Behinde-
rung zu entgehen. Dies erfordert eine grund-
legende dialektische Orientierung in der 
gesamten Spanne der biologischen, psycho-
logisch-pädagogischen und sozialen Wissen-
schaften.

Doch dieser Aspekt ist nicht nur theore-
tischer Natur. In Anbetracht der Abhängig-
keit jeder menschlichen Existenz von einem 
permanenten Austausch mit der dinglichen 
und personalen Umwelt ist die Reflexion die-
ses Tatbestandes ein zentrales Moment jegli-
cher emanzipatorischer pädagogischen Praxis. 
Die Qualität dieser Praxis selbst wird zudem 
im (dialogischen, kommunikativ-kooperati-
ven) Subjekt-Objekt/Subjekt-Verhältnis durch 
emotionale Nuancierungen des Erlebens wi-
dergespiegelt, die Teil der Reflexivität als sol-
cher sind (Übertragung/Gegenübertragung). 
So zu denken, steht in Widerspruch zu einem 
cartesianischen Dualismus, der seinerseits die 
hier erforderlichen einheitlichen Denkprin-
zipien de principio negiert. Die strikte Tren-
nung von Natur und Geist, ausgedehnter und 
erkennender Substanz, [→ I Leib-Seele-Pro-
blem] hat bis heute zu vielfältigen Belastun-
gen wissenschaftlicher Erkenntnis geführt, 
die trotz vieler Bewältigungsversuche andau-
ern. Die zeigt sich insbesondere in der Theo-
rie der Emotionen, aber auch in der Theorie 
der Persönlichkeit. Je schwerer die Behinde-
rung, desto häufiger wird einerseits zu blo-
ßer Verhaltenstechnologie gegriffen, als ob die 
Genesis der Persönlichkeit durch Manipula-
tion und nicht durch resonanzförmige Bin-
dungsprozesse befördert würde und Emo-
tionen und Erleben erst eine späte Zutat der 
Entwicklung seien. Auf der anderen Seite gilt 
in großen Teilen des Faches eine solide Befas-
sung mit neurowissenschaftlichen Grundlagen 
nach wie vor als obsolet. (Dies gilt im Übrigen 
auch für die Befassung mit kritischer sozial- ©
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10	 Vorwort

wissenschaftlicher Theorie.) Und genau solche 
Prozesse verunmöglichen es trotz prinzipiel-
ler Anerkennung von Autonomie, Erlebensfä-
higkeit, Emotionalität nur allzu oft Spuren der 
Entwicklung auch bei schwerer Behinderung 
nachzuspüren: nicht in Form von Biologisie-
rung, sondern in Form von Rehistorisierung 
und Syndromanalyse. [→ III Rehistorisie-
rende Diagnostik]

Derartige Negationen führen zurück in die 
der traditionellen Heil- und Sonderpädagogik 
eigenen Denkstile, am naturalistischen ebenso 
wie am spiritualistischen Pol. Im Gegensatz 
hierzu ist ,Behindertenpädagogik‘ als synthe-
tische Humanwissenschaft eher als ein post-
cartesianischer, spinozanischer Zugang zu den 
mit dem Begriff der ,Behinderung‘ etikettier-
ten Dimensionen menschlicher Persönlich-
keitsentwicklung zu begreifen (insbesondere 
in der Psychoanalyse, in der kulturhistorischen 
und Tätigkeitstheorie und in der Phänomeno-
logie, aber keineswegs nur dort). Dieser Sach-
verhalt wurde im Fach selbst noch nicht wirk-
lich zur Kenntnis genommen. An die Stelle 
notwendig erweiterter Reflexion treten nur 
allzu oft unreflektierter Empirismus und tech-
nologiebezogener Praktizismus.

Der vorliegende Band fokussiert mit den 
Begriffen von Emotion und Persönlichkeit er-
kenntnistheoretisch fundierte Zugänge zu Fra-
gen basaler psychischer Strukturen und Funk-
tionen des Menschen: von einfachsten Formen 
psychischen Erlebens bis hin zur komple-
xen Persönlichkeit, ihrer Wahrnehmung der 
Welt, ihres Denkens und Handelns. Emanzi-
patorische Praxis im realen Umgang mit rea-
len Menschen verlangt zwingend, deren Lern- 
und Entwicklungsgeschichte ebenso wie ihre 
aktuelle Daseinsweise zu begreifen, diese Ge-
schichte angemessen analysieren zu können, 
die Menschen als Personen in der je konkreten 
sozialen Entwicklungssituation anzuerken-
nen und zu respektieren, um auf dieser Basis 
die Bedingungen der Möglichkeit von Verän-
derung zu schaffen. Eine solche zielt, entspre-
chend der Behindertenrechtskonvention, auf 
die Herausbildung eines Sinns der eigenen 
Würde und der sozialen Zugehörigkeit. Nur 
auf dieser Basis ist eine zukunftsorientierte 

Entwicklung der Persönlichkeit in außerins-
titutionellen und institutionellen Zusammen-
hängen denkbar – insbesondere bezogen auf 
Fragen von psychischer Gesundheit und Bil-
dung.

Affekte und Emotionen sind die je konkrete 
Beurteilungsbasis zwischen der subjektiven 
Bedürfnis- und Motivationslage einerseits, 
bezogen auf die Möglichkeiten der eigenen 
Handlungsfähigkeit innerhalb der gegebe-
nen Umfeldbedingungen andererseits. Sie sind 
nicht nur von grundlegender Bedeutung, um 
die eigenen Bedürfnisse befriedigen und Ziele 
motivationsadäquat realisieren zu können. 
Darüber hinaus sind sie soziale Attraktoren, 
die durch strukturelle, dialogische Koppelung 
an andere Menschen Resonanz geben und 
intersubjektiv Resonanz vermitteln. Sie sind 
Grundlage der Selbststrukturierung des ,psy-
chischen Systems‘ in der Entwicklung des Er-
lebens und dessen funktionaler Austauschver-
hältnisse im ,sozialen System‘ seiner auf Sinn 
und emotionale Resonanz verwiesenen Welt-
Mensch-Beziehungen – für die gesamte Le-
bensspanne. Zu erkennen sind drei große Di-
mensionen dieses Zusammenhangs:

Im Gesamt des Bedingungsgefüges der 
Persönlichkeitsentwicklung konturieren sich 
Emotionen intrauterin schon wenige Lebens-
wochen nach der Zeugung und in der extra-
uterinen Lebensphase in besonderer Weise 
durch die Art, den Umfang, die Dauer und 
Qualität zwischenmenschlicher Beziehungen, 
an die sie gebunden sind und durch die sie ver-
mittelt werden.

So sind erstens Bindung und Dialog und die 
ihrerseits an die Emotionen gekoppelten Pro-
zesse der Sinnbildung tragende Komponenten 
der Persönlichkeitsentwicklung. Sinn wäre zu 
verstehen als die emotionale, motivationale, 
persönliche und soziale Hülle, die in der Form 
des sozialen Sinns von Berger und Luckmann 
als das ,schützende Dach über unseren Köp-
fen‘ verstanden wird. Sinn entsteht durch das 
Leben und bedarf der Bedeutungen, um sich 
auszudrücken, so Alexej N. Leont’ev. Sinnbil-
dung verlangt nach Aneignung und schöpfe-
rischem Aufbau von individuellen, subjekti-
ven Bedeutungen in Auseinandersetzung mit ©
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den in der Welt vorhandenen kulturellen, so-
zial-historischen Bedeutungen. Diese Dialek-
tik des sinn- und systemhaften Aufbaus der 
psychischen Prozesse verweist auf die Dimen-
sionen des Verhältnisses von Lernen und Ent-
wicklung, wie sie im Band 7 dieses Handbu-
ches untersucht werden, zu welchem dieser 
Band 10 in einem besonderen Verhältnis dia-
lektischer Spannung steht (und darüber hi-
naus vor allem auch mit Bildung und Erzie-
hung [Band 3] sowie Didaktik und Unterricht 
[Band 4]). Das Grundverhältnis von Bindung 
und Dialog verantwortet aber auch weitge-
hend das Verhältnis von Resilienz und Vulne-
rabilität, dessen Reflexion zu den Standards 
pädagogischer und therapeutischer Arbeits-
verhältnisse gehört, vor allem dann, wenn spe-
zifische therapeutische Interventionen erfor-
derlich sind.

Zweitens entwickelt dieser Band das Ver-
hältnis von Isolation und Entwicklungspsy-
chopathologie. Hier bricht das Verhältnis von 
Normalität und Abweichung auf, stellt sich 
die Frage nach einem angemessenen Ver-
ständnis tiefgreifender Entwicklungsstö-
rungen, nach dem Verhältnis von Stress und 
Stressbewältigung, aber auch von als auto-
kompensatorisch zu begreifenden Handlun-
gen in der Spanne von Stereotypien, selbst-
verletzenden, destruktiven und aggressiven 
bzw. auch als kriminell zu wertenden Hand-
lungen. Ein ebenso allgemeiner wie zugleich 
höchst differentiell zu betrachtender Hinter-
grund sind Traumatisierungen, was zugleich 
die Frage nach entwicklungsadäquaten und/
oder pathologischen Dissoziationen aufwirft. 
Pathologisch in dem Sinne, dass sie die Indi-
viduen in die Falle sozialer Exklusion führen. 
Vor allem kompensatorisch herausfordernde 
Handlungsweisen und Schulverweigerung 
kennzeichnen Einschnitte in die Bildungs-
laufbahn und führen möglicherweise auf 
Gleise der Psychiatrisierung. Der zentrale Be-
griff, der dieses Driften einer Persönlichkeits-
entwicklung als Bedingung der Realisierung 
von Beziehungs- und Bindungsphänomenen 
und des Dialogs zu beschreiben vermag, ist 
der von Jantzen in den 1970er Jahren im Kon-
text der Konzeption der ,Behindertenpädago-

gik‘ in das Fach eingeführte Begriff der Iso-
lation.

Ist aber schließlich drittens, wie Spitz es 
einmal formuliert, der Dialog entgleist, stehen 
nicht nur Fragen der Krisenintervention an. 
Das gesamte System institutioneller Gesund-
heits-, Bildungs- und Integrations- bzw. In-
klusionsmaßnahmen wäre zu hinterfragen auf 
Grundlage seiner notwendigen Umgestaltung. 
Im Zentrum hätte eine der individuellen Bio-
graphie gerecht werdende Zusammenarbeit 
von Professionellen und Klienten zu stehen – 
ohne Ausgrenzung der Betroffenen aus ihren 
regulären Lebens- und Bildungsbezügen oder 
der Rückkehr in institutionell verwahrende 
Einrichtungen, seien es Heime, Psychiatrien 
oder Anstalten. Entsprechend sind reform-
pädagogische Konzeptionen ebenso wie psy-
choanalytische Ansätze, aber auch systemische 
und verhaltenstherapeutische Konzeptionen 
im Kontext professionellen Handelns – in der 
Spanne von Erziehungsberatung bis hin zur 
Heimerziehung – kritisch zu gewichten, neu 
zu konzeptionieren und in Arbeitsbündnissen 
in anerkennungsbasierter Gleichberechtigung 
umzusetzen. Dies verlangt, vor allem in der 
unmittelbaren Begegnung auch das Verhält-
nis von Übertragung und Gegenübertragung 
zu berücksichtigen, ebenso wie die prekären, 
oft mit Gewalt gegen die Betroffenen verbun-
denen Lebenssituationen, ihre Unterdrückung 
und ihre Exklusion, ihre Entbindung aus dem 
Dialog kritisch zu analysieren und konzeptio-
nell zu fokussieren.

Die Hauptstichwörter dieses Bandes um-
spannen den großen Rahmen der hier skizzier-
ten Problemstellungen. Die mittleren Stich-
wörter thematisieren einzelne Dimensionen 
derselben, und die kleinen Stichwörter kons-
tituieren in besonderer Weise den Zusammen-
hang von Theoriebildung und Praxis in einem 
komplexen Feld.

Die Autorinnen und Autoren dieses Ban-
des haben sich der schwierigen Aufgabe einer 
theorie- und erkenntnisgeleiteten Bearbei-
tung vieler Bereiche des thematischen Rah-
mens gestellt. Ihnen gilt der Dank der He-
rausgeber dieses Bandes, verbunden mit 
dem Wunsch, dass dieser, nun die Reihe des ©
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12	 Vorwort

Enzyklopädischen Handbuchs der Behinder-
tenpädagogik abschließende, Band eine zahl-

reiche, kritisch-analysierende und reflexive 
Leserschaft findet.

Georg Feuser
Birgit Herz

Wolfgang Jantzen
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